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    Vorwort


    
      Und deshalb schreiben wir


      Immer wieder stellt sich im Laufe eines Schriftstellerlebens die Frage, worüber sollen und worüber müssen wir schreiben?

    


    Immer, wenn es Kriege, weltweite Krisen und Katastrophen gab, war es die Kunst, die sich öffentlich oder im Untergrund zu Wort gemeldet hat. Immer, wenn viele nur mehr den Untergang vor Augen hatten, zeigten Künstlerinnen und Künstler auch das Licht, das im Dunkeln aufleuchtet.


    Wenn Jugendliche heute nur mehr von Hoffnungslosigkeit ohne Glauben an die Zukunft geprägt sind, dann dürfen nicht nur psychologische Therapien einsetzen. Auch die Kunst muss in herausfordernder Zeit ihre Verantwortung ernst nehmen, die sie seit dem Zeitalter der Aufklärung hat.


    Literatur kann bedeutende gesellschaftliche Impulse bei Streitthemen und Intoleranz setzen. Literatur kann eine Brückenfunktion haben, Alltägliches neu zu bewerten, Werte zu entdecken, die wir nicht mehr erkennen konnten und uns helfen, unsere persönliche Gegenwart besser zu bewältigen.


    Es gibt unzählige Wege der Lebensfreude und diese wollen die Schreibenden und Gestalter dieser Anthologie in umfassender Weise, philosophisch – besinnlich – träumerisch – realistisch – phantasievoll – kritisch – heiter – ernst – satirisch, aufzeigen.


    Ein großer Dank an die Autorinnen und Autoren, an den Comic-Zeichner Gerald Lagler sowie an den Maler und Objektkünstler Christian Einfalt, welche alle die Einladung der Hainburger Autorenrunde zu diesem Buchprojekt angenommen haben.


    Erwin Matl


    Leiter der Hainburger Autorenrunde


    Hainburg an der Donau, Niederösterreich, Frühjahr 2025

  


  
    Gülkibar Alkan-Kirilmaz


    Lost & Found


    Ich schlief noch tief und fest in meinem warmen Bett. Über mir meine dicke Bettdecke bis zum Kopf gezogen wie ein Schutz, als würde bald ein Krieg ausbrechen, oder demnächst ein Atomkraftwerk explodieren und damit die Existenz der gesamten Menschheit gefährden. In der Fötushaltung, in der ich mich befand, fühlte ich mich sicher, wie im Mutterbauch – fernab von jeglichem Geräuschpegel.


    Ich wünschte, immer in dieser Position zu bleiben. An nichts zu denken. Keine Arbeit. Keine Schulbildung. Keine Bewerbungen schreiben zu müssen. Niemandem gegenübertreten, nicht lang und breit zu reden und zu reden, immer wieder über dieselben Themen reden und reden und sich rechtfertigen.


    „Warum haben Sie die Schule abgebrochen?“


    „Was haben Sie in den letzten Monaten gemacht?“


    „Sie waren nirgends beschäftigt. – Warum?“


    „Was sind Ihre Beweggründe, bei uns zu arbeiten?“


    „Aus welchem Land kommen Sie ursprünglich?“


    „Warum denken Sie, dass Sie in unser Unternehmen passen?“


    „Ich will gar nichts denken!“, würde ich am liebsten schreiend antworten und all diesen Personen, die mir diese dummen Fragen stellen, meine Bewerbungsunterlagen ins Gesicht schleudern.


    Sie sehen doch all meine Noten! Wozu diese unnötigen Fragen? All dieses psychologische Zeug, welches einen nur noch mehr verunsichert und das Gefühl aufkommen lässt, eh nichts wert zu sein. Sollen sie mich doch alle in Ruhe lassen! Sie haben sowieso nicht vor, mich aufzunehmen. Wozu denn diesen irrsinnigen Prozess über mich ergehen lassen, wenn ich sowieso keine Chancen habe?


    Lieber bleibe ich zu Hause unter meiner dicken Decke und versinke in tiefen Schlaf. Lieber vergesse ich all meine überheblichen Professoren, die mich während der Corona-Zeit im Stich gelassen und mit vielen Arbeitsaufträgen nur gequält haben. Unsere geplanten Sprachreisen nach Nizza und Dublin fielen ins Wasser. Stattdessen durften wir zu Hause hocken und den Stoff selber erarbeiten. Es wurde nur das Beste von uns erwartet. Die größte Farce meines Lebens.


    Beim Gedanken daran kam mir schon alles hoch, obwohl ich seit Stunden nichts gegessen, geschweige denn getrunken hatte. Zum Kotzen war das Ganze! Mir wurde speiübel. Ich wollte mich im Bett umdrehen, aber diese Position war in diesem Moment so angenehm… Außerdem fühlte sich mein Körper schwer, wie Blei an, so dass ich nicht imstande war mich zu bewegen.


    Außerhalb meines Zimmers vernahm ich plötzlich Schritte. Es mussten die meiner Mutter sein. Wer sonst sollte es sein? Die anderen waren um diese Uhrzeit nicht im Haus. Wobei… Wie spät war es eigentlich? Ich hatte jegliches Zeitgefühl verloren. Lost. Im Dunkeln meines Zimmers. Die blickdichten Jalousien waren zugezogen. Vielleicht war es Tag. Vielleicht war es Nacht. Ich hatte Stunden geschlafen.


    Lost in den eigenen vier Wänden. Meine Mutter hatte mir einmal von ihrer Arbeit am Flughafen erzählt und darüber, dass es eine Stelle gab, die „Lost & Found“ hieß. Verloren gegangene Gepäcksstücke wurden dort zwischengelagert, bis sie mit etwas Glück von ihren Besitzern als die Ihrigen identifiziert und gefunden wurden. Auch ich war lost. Von der Gesellschaft verstoßen. Lost & not found – würde ich eher sagen. Ein hoffnungsloser Fall, eine Schande, die nur mitleidig belächelt wurde, wenn sie das Haus verließ – wenn überhaupt.


    Die Tür öffnete sich leise. Ich hörte, wie meine Mutter das Zimmer betrat. Sie ging langsam zum Fenster. Ich konnte jeden Schritt so gut hören, wie eine Wildkatze, die auf ihre Beute lauerte.


    Neiiiiinnnn, bitte nicht die Jalousien hochziehen!


    Zu spät. Im Nu vernahm ich das laute Rattern am Fenster – war dieser Vorgang schon immer so laut gewesen oder bildete ich mir das nur ein? – und im Nu verwandelte sich meine dunkle Höhle in ein helles Ambiente, sodass ich blinzeln musste. Ich kam mir vor wie ein Bär, der gerade vom Winterschlaf aufgeweckt wurde, oder wie eine Fledermaus die kein Tageslicht vertrug.


    Musste das sein? Musste sie mich wirklich wecken? Auf diese Weise auch noch? Warum ließ sie mich nicht einfach weiterschlafen? Ich ließ doch auch jeden hier im Haus in Ruhe. Gleiches Recht für alle, oder nicht?


    Ich rieb mir die Augen und streckte mich. Langsam. Nur sachte. Mein Körper fühlte sich an wie ein schwerfälliges Wrack und dabei war ich doch schlank. Früher war ich die Beste im Turnunterricht gewesen. Na ja, das war wohl schon länger her. So eine Scheiße! Laut durfte ich das nicht sagen. Meine Mutter war sehr empfindlich, was Schimpfwörter betraf.


    Als ich meine Augen öffnete, fielen mir zuerst die Sonnenstrahlen auf, die dafür gesorgt hatten, dass aus meiner dunklen Gruft ein hübscher, heller Raum wurde. Dann wanderten meine Augen zu meiner Mutter, die vor mir stand, mit einem zauberhaften Lächeln im Gesicht. Ich konnte diese Frau nur bewundern. Wie schaffte sie es bloß, jeden Tag früh aufzustehen, in die Arbeit zu gehen, nach der Arbeit Einkäufe erledigen, zu Hause zu kochen – jeden Tag! – dann Wäsche waschen, Wäsche aufhängen, diese dann bügeln und falten und einräumen, putzen und wieder kochen und wieder Wäsche waschen, aufhängen, bügeln und zusammenlegen und so weiter? Nebenbei hatte sie noch uns – ihre Kinder – mich, wohlgemerkt, das schwarze Schaf im Elternhaus, ein Nichtsnutz wie es im Buche steht. Nichtsdestotrotz ließ sie nie locker und half uns immer auf. Warum, wenn wir ihr doch nur Leid zufügten? Ich glaube, ich als Mutter hätte nicht die Nerven für ein Kind wie mich gehabt. Ich würde so einem Kind beinhart einen Tritt in den Hintern verpassen… Oder?


    Vielleicht sollte ich mit Großreden aufhören…


    Bisher hat mir das nicht Gutes gebracht. War ich jetzt abergläubisch?


    Oh, mein Gott… am liebsten würde ich den Kopf schütteln wollen, aber selbst dieser Akt war für mich ein Ding der Unmöglichkeit.


    Ich wollte voller Demut meinen Blick senken. Da erst fielen mir die Blumen auf, die meine Mutter in den Händen hielt. Waren die etwa für mich? Aber womit hab' ich das verdient?


    Ich wünschte, in meinem Bett würde sich ein Loch auftun, in welchem ich für immer und ewig verschwinden konnte. So wie „Alice im Wunderland“ – einfach in eine Fantasiewelt abhauen und nie wieder auftauchen. Forever lost…


    Plötzlich fühlte ich die warme Hand meiner Mutter auf meinem Kopf. Sie strich mir sanft über die Haare. Ich musste schlucken, um nicht loszuheulen. Sie durfte nicht sehen, dass ich weine. Ich kam mir wie ein kleines Mädchen vor…


    IHR kleines Mädchen und am liebsten würde ich sie umarmen wollen, aber selbst dafür war ich zu erschöpft, als hätte ich tagelang auf der Baustelle gearbeitet. Mein Gott, wie peinlich!


    „Es gibt leckere, selbstgemachte Pizza!“, hörte ich meine Mutter sagen.


    Tatsächlich! Erst jetzt konnte ich den würzigen Duft von Pizza in der Luft riechen. Da bemerkte ich auch, wie leer mein Magen im Grunde war. Vielleicht war es wirklich an der Zeit aufzustehen… und als sie mir dann auch noch die Blumen reichte und sie auf mein Bett legte, konnte ich den dezenten Blumenduft in mich aufsaugen. Ich hatte fast vergessen, welch positiven Effekt Pflanzen auf Menschen haben können. Dankbar blickte ich meine Mutter an, felsenfest überzeugt, aufzustehen.


    Lost, but found – sollte ich vielleicht eher sagen.


    Dann umarmte ich sie.


    


     


    
      Hoffnung


      Und aus dem Dunkeln kam das Licht

    


    vom Horizont auf mein Gesicht.


    Erhellte alles in grelles Weiß,


    Hoffnung bringend, dem Himmel gleich.


    War noch gestern Vieles sinnlos,


    nervenraubend und gewinnlos,


    scheint die Welt heut’ still zu stehen


    und die Sorgen fortzuwehen.


    Dankbar nahm ich ihn nun an,


    den gut gemeinten Lebensrat


    jenes Menschen, der fortan


    mit mir fühlte und empfand.


    So steht sie da und hält fürwahr


    frische Blumen – wie wunderbar! –


    in den Händen zaghaft wendend,


    keinen Augenblick verschwendend.


    Mit einem Zuspruch sanft und heiter,


    kommt sie zu mir, immer weiter,


    hält die Blumen mir entgegen


    mit der Bitte, sie zu nehmen.


    Der zarte Duft vom Blumenstrauß


    verbreitet sich im Elternhaus,


    in meinem Zimmer ebenso


    leuchtend rot und lebensfroh.


    Ein kleines Lächeln lässt sich zeigen,


    das kann ich gar nicht mehr vermeiden.


    Ist es denn nicht schön zu sehen,


    dass trübe Tage nun vergehen?


    Die Umarmung dann im Nachhinein


    lässt die Liebe in mich rein,


    lässt mich atmen, tief und fest,


    sodass die Trauer mich verlässt.


    
      Seelenfrieden


      Wenn die Seele

    


    sich freut


    sich hingibt


    dem Leben


    sanft und leicht


    einer Feder gleich


    Wenn die Seele


    sich freut


    sich öffnet


    dem Leben


    sprießend fein


    im Sonnenschein


    Dann ist die Seele


    im Frieden


    und die Welt


    in Ordnung

  


  
    Paul Auer


    Glücklich mit Rimbaud


    Literarische Pilgerfahrten liegen mir eigentlich fern. Einmal habe ich derlei gemacht, mit Anfang zwanzig, als ich während einer Interrail-Reise nach Charlesville in den französischen Ardennen kam. Mich wird schon die Stadt an sich interessiert haben, aber hauptsächlich fand ich es cool (das einzig richtige Wort an dieser Stelle), das Grab meines Heroen Arthur Rimbaud zu besuchen. Ich kann mich dunkel erinnern, auf seiner steinernen Einfassung gesessen zu sein, drahtig, gebräunt und verwildert, mit transsilvanischer Erde, polnischem Ostseesand, Amsterdamer Graskrümel und italienischen Blumensamen auf den Sohlen meiner auseinanderfallenden Wanderschuhe. Mein T-Shirt hatte ich ausgezogen, eine Zigarette hatte ich mir gedreht, und da ich noch kein Handy besaß, geschweige eines, das Fotos schießen und in die Welt versenden konnte, war das ein unglaublich intimer Moment zwischen dem Toten und mir; nicht nur, weil ich ihn nicht zwecks Selbstvermarktung teilen musste.
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